
St. Galler Neumen im Einband des Sangallensis 857

Aegidius Tschudi (1505–1572)1 ließ die St. 
Galler Epenhandschrift 857 einbinden. 
Der Buchbinder nutzte für den Schmuck 

des Einbands Buchbinderwerkzeuge, unter de-
nen ein Einzelstempel mit dem Schriftzug laus 
deo heraussticht.2 Der vordere Spiegel des Codex 
wurde mit einem lateinischen Makulaturblatt be-
klebt, zeigt aber heute nur einen Leimabdruck 
auf rohem Holz. Mit den hochauflösenden Bil-
dern der Virtuellen Handschriftenbibliothek der 
Schweiz3 lassen sich genügend Wörter erkennen, 
mit denen der Text bestimmt und lokalisiert wer-
den kann. 

Das Fragment ist in St. Gallen erhalten und 
wurde als kodikologische Einheit V, S. 17–20 in 
das erste Heft des Fragmentenbandes 1397 einge-
bunden.4 Das unvollständige Doppelblatt stammt 
aus einem Graduale des 12. Jahrhunderts im For-
mat 186 × 295 mm. Die Seite ist einspaltig, die 
Schrift eine karolingische Minuskel, die Sprache 
lateinisch, die Musiknotation zeigt St. Galler 
Neumen. Zum Graduale gehören auch einige der 
zusammengeleimten Bruchstücke mit Neumen 
aus dem Buchrücken, die seit der Restaurierung 
1962 in einem Briefumschlag in der Fragmenten-
schachtel 1399 verwahrt werden.5

Aegidius Tschudi machte auf diesem inneren 
Einbanddeckel keine Notizen. Verwischte Feder-
proben (Abbreviatur item vnd) sind bei Zeile 9f. 
und am unteren Rand (S. 17) zu erkennen. Joseph 
Leodegar Tschudi (1708–1772) erwähnt 1767 in 
seinem Verkaufskatalog die Einbandmakulatur 
nicht.6 Johann Jakob Bodmer (1698–1783) hat 1769 
noch alle Teile des Bandes vereint anschauen kön-
nen, doch schenkte er dem lateinischen Fragment 
keine Beachtung. Johann Nepomuk Hauntinger 
(1756–1823) und Ildefons von Arx (1755–1833) 

sammelten zwischen 1774 und 1785 Fragmente 
aus den Einbänden St. Gallischer Handschriften, 
ohne die Trägerbände zu vermerken.7 Das Ma-
kulaturblatt mit den St. Galler Neumen wurde 
gegen 1780, als von Arx die Handschrift paginierte 
und eine Konkordanz der Handschriften aus dem 
Tschudischen Nachlass erstellte, wohl zusammen 
mit den fünf Blättern der ‚Kindheit Jesu‘ von 
Konrad von Fußesbrunnen und dem Fragment 
der ‚Hinvart‘ von Konrad von Heimesfurt aus 
dem hinteren Einbanddeckel, aus dem Codex he-
rausgelöst.8 Benutzer der Handschrift nach 1780 
konnten die verstreuten Teile nicht vermissen. 

Friedrich Heinrich von der Hagen (1780–1856) 
nahm im August 1816 u.a. die fünf Blätter vom 
Schluss der Handschrift und die unvollständige 
Spalte aus dem hinteren Spiegel mit sich nach 
Berlin. Er konnte den Zusammenhang mit dem 
Sangallensis 857 nicht erkennen. Weder Tschudi 
noch Abt Beda Angehrn (1725–1796), Johann 
Jakob Bodmer, der Bibliothekar Magnus Hunger-
bühler (1732–1811), Johann Nepomuk Hauntinger 
oder Ildefons von Arx konnten zu ihrer Zeit 
die Teile aus dem Sangallensis 857 Konrad von 
Fußesbrunnen9 oder Konrad von Heimesfurt10 zu-
ordnen. Weder in seinen Anmerkungen auf dem 
verlorenen Papiervorsatzblatt der Handschrift 857 
noch in seinem handschriftlichen Katalog der St. 
Galler Codices11 vermerkte von Arx die nun feh-
lenden Blätter.

Erst 1822 ließ von Arx die zahlreichen, bis da-
hin losen Fragmente in acht thematisch geordnete 
Bände einbinden, die er Hauntinger widmete. 
Der kleine Fund des Makulaturblatts ist ein wei-
teres Mosaiksteinchen der bewegten Geschichte 
des Sangallensis 857.
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